
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 36 (1946)

Heft: 49

Artikel: Bedeutende Gestalten aus Bürens Vergangenheit

Autor: Widmer, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649892

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649892
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Brände

Auch Brandkatastrophen blieben dem Städt-
chen nicht erspart. Von der ersten grossen
Feuersbrunst durch den Brandstifter «Nimmer-
selig» hören wir aus dem Jahre 1388 und dann
zwei Jahre darauf durch Brandpfeile der her-
nischen Belagerer. 1752 fiel die obere Hälfte
der mittleren Häuserreihe einem Brande zum
Opfer, und im Februar 1925 zerstörte ein
Grossfeuer die an die südliche Stadtmauer ge-
baute Scheunenreihe.

Aus dem Jahre 1733 wird von einem Erd-
beben berichtet, «dass die Glocken anschlu-
gen».

Die Eisenbahn

Oie vor zwei Jahren elektrifizierte «Gäu-
bahn» Lyss—Herzogenbuchsee wurde anfangs
der siebziger Jahre gebaut. Mit dem grossen
Aushulbmaterial des Einschnittes gegen Rüti
konnte das Bähnhofareal ausgeebnet und ein
grosser Teil des Stadtgrabens ausgefüllt wer-
den. Die «verbindende» Bahn hat im Ortsleben
wie im Landschaftsbild sehr trennend gewirkt.
Mit der Eröffnung der Bahn wurde die Schiff-
fahrt stillgelegt, und die Ländte träumt den
Traum schöner vergangener Zeiten, und hof-
fentlich einer neuen Auferstehimg entgegen.
Navigare necesse est!

'I
Das Wappen

Als erstes Hoheitszeichen führte Büren 1273
tan Stadtsiegel einen Steinbock auf einem Drei-
berg. Mitte des 14. Jahrhunderts erscheint
die hl. Katharina, die Schutzheilige der Stadt-
kirche, im Siegel. Nach der Besitzergreifung
durch Bern wurde der Landschaft Büren die
Bärentatze als Hoheitszeichen verliehen, das
nach und nach auch in der Gemeinde Eingang
fand. M. M.
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Bedeutende Gestalten

aus Bürens

Vergangenheit

on
Zeuêf

Obschon die Geschichte Bürens eine ansehnliche Reihe ^
und Dokumenten aufzuweisen hat, die in lockerem und
sehr frühe Jahrhunderte einigermassen verfolgt werden k ^ält
einzelnen Zügen ein recht anschauliches Bild ergibt, so „tgçjieidf.i
doch nicht den Eindruck, dass sich hier auf diesemuut/U iiiv.ilt, ucii Jjiiiui uaab oiuu inci «ui ^ g|
Wichtiges und für einen weitern Umkreis bedeutende Dinge

^ ^
haben. Bürens Geschichte erhält seine Bedeutung erst als kl gjdge""^
heit eines grössern Zusammenhanges, nämlich der bernischen,
sischen und europäischen Geschichte. Die Schwerpunkte dies

menhänge liegen durchaus ausserhalb Bürens. tjed®"'

Etwas anders wird das Bild, wenn man Ausschau hält
tenden Persönlichkeiten, die irgendwie durch Geburt, Herkunft ^ alle»'

keit und Leistung mit Büren verknüpft sind. Es tauchen
sechs Gestalten auf:

Bernhard Studer, Geologe, 1794—1887

J. R. Schneider, Arzt und Staatsmann, 1804—1880

J. Stämpfli, Bundesrat, 1820—1879

Theodor Kocher, Chirurg, 1841—1917

Bendicht Moser, Geometer, 1862—1940

Hans Landolt, Oberförster, 1871—1943 ytid

Jeder dieser sechs steht in einer andern Beziehung zu_ ^ peid®"
pdf

>0
V \.UW1 UtVOVl. MV>V»>U u I, _ jjjg

seinem Amt. Während durch Aufenthalt und Lebenswerk "^"L^tlich
letzten hier verwurzelt sind, haben die andern vier Büren e B gf®^
tangiert. Trotzdem halten wir es für menschlich berechtigt, a
Geister zu gedenken. Denn wir möchten damit nicht jene «geinte-
Lokalhochmut fröhnen, der leichtsinnig solche Grössen zu d

^ un®

macht und sich genügsam an ihren Verdiensten sonnt mit a

sprochenen und illusionären Voraussetzung, als ob ihre gro^ sel" ^sich gleichsam als Ergebnis ihres Volksmilieus, zu dem «man» ^ jg do

verständlich auch zählt, von selbst verstehe. Genau besehen g^ imP>
so, dass solche grossen Gestalten aus völlig eigener Kraft ® zêl»

in ihren Volkszusammenhang hineinsenken, von dem ringsum
Jahrhufdej

Eigenartig ist, dass diese sechs Gestalten alle dem 18-

^ gus ÇjJ,

und der jüngsten Vergangenheit angehören, währenddem Gena^jer
heren Jahrhunderten keine Gestalt von der Bedeutung ®e jer
•bekannt geworden ist. Ein interessantes Detail aus dem k®

ersten erschliesst sich uns, wenn wir beobachten, wie vo
zum Jüngsten ein kontinuierlicher Zusammenhang besten- jg d

äneider in
Fache, das zentral mit dessen Lebenswerk der Seelanas g-eii"

,fli den Gesinnung^ ^in den
d Eidgei

Schönste verband, und Theodor Kocher wurde der pf

wie die Erde von der Sonne.

zum Jüngsten ein kontinuierlicher Zusammenhang
Studer war der Lehrer des jungen J. R. Schneider in
Fache, das zentral mit dessen Let
zusammenhängt. Schneider fand in Jakob Stämpfli den des *
mit dem ihn eine tiefe Geistesverwandtschaft in den * ®^„gcba^
sinns zu gemeinsamer Arbeit in Kanton und Eidgenossens®
Schönste verband, und Theodor Kocher wurde der pflegt
Schneider in seiner letzten Krankheit in Obhut nahm.

In der Reihenfolge ihres Geburtsjahres möchten wir ein
dieser sechs Gestalten zeichnen.

kur«®*
01"

grande

àck grandkatastropken blieben dem Ztàdt-
eben nickt erspart. Von àr ersten grossen
Keuersdrunst durek den Lrandsttktsr «Kimmer-
sslig» körben wir aus àm 3akre 1388 uni dann
swsi 3akrs darauk durck grandpkeile der bar-
niseken gslagsrsr. 1782 kiel die obsrs Kälkte
der mittleren Ilàussrrsàs einem grande srim
Opker, uni im Ksdruar 1928 verstörte à<Zrosskeuer à an cils südlicks Stadtmauer gs-
baute Sokeunenrvike.

â.us dem 3akrs 1733 wird von einem Krd-
beben berioktst, «dass dis Oiocken ansoklu-
gsn».

vie gisenkakn

Oie vor Rwsl 3akren eiektrikiRisrts «<Zâu-
bakn» Dzcss—llerRogsnbucksse wurde ankangs
<isr siebRîgsr 3akrs gebaut. Mit dem grossen
^.uskubmatsriai des Kinscknittes gegen klüti
konnte das gábnkokaresl ausgssbnst und ein
grosser Veil des Stadtgrabens ausgskülit wer-
den. Oie «verbindende» gakn kat ini Drtsisbsn
wie iin Oandsekaktsbiid sebr trennend gewirkt.
Mit der Krökknung der gakn wurde dis Sckikk-
kakrt stillgelegt, und à Oändts träumt den
Tkraum sekönsr vergangener leiten, und Kot-
kentUck einer neuen àuksrstedung entgegen,
blavigars neessss est!

vas Wappen

càits erstes klokeitsaeieken kükrts gürsn 1273
im Stadtsiegel einen Lteindoek auk einem Orei-
dsrg. Mitte des lt. 3skrbunderts ersolisint
die kl. Kîstkarina, die SckutRkeiiigs der Stadt-
kirek«, im Siegel, àok der gesitRsrgrsikung
durck Lern wurde der Dandsckakt Stiren die
gärsntatüs à IloksItsRsicken veriieksn, das
nacd und nack auok in der tZemeinde lLingsng
kand. M. M.
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sjt><Ieutenà (rSstalìev

aus öürens

VerAAliAenIieit

Obscbon à Qesckickte gürens eine anssbniicks Rsike ^^gnß ^
und Dokumenten aukRUweisen bat, die in lockerem Tiussuì^^ gnà ^
sskr krübs 3akrkunderte einigermassen verkolgt werden ^
einzelnen Mgsn ein reckt snscbsuUebes gild ergibt, so

dock nickt den Eindruck, dass sick kier suk diesem ^odcn ^ ^gesl^
tVicktigss und kür einen wsitern Umkreis bedeutende DMZo

^ ^ ^
ksbsn. gürens Qesckickte erkält seine gsdeutung erst als ki
keit eines grösssrn Tussmmsnkanges, nsmlick der bsrniscksn, ^zgiN'
siscken und europsiscken Qesckickte. Die Sckwerpunkte dies

msnkängs liegen durcksus susserkalb gürens.

gtwas anders wird das gild, wenn man /tusseksu kalt
tsndsn Dsrsönlickksiten, die irgendwie durck veburt, tterkun», ^ Mlv
keit und Deistung mit güren verknüpkt sind, gs taucksn
seeks Destaitsn suk:

gsrnkard Studsr, Lieologe, 1794—1887
3. kl. Lckneider, ^.r?t und Staatsmann, 1894—10^

3. Stämpkli, gundesrst, 1820—1879

Iksodar Kocber, Lkirurg, 1841—1917

gendickt IVloser, Qsometer, 1862—1940

Klans Dsndoit, Qbsrkörstsr, 1871—1943

3eder dieser seeks stskt in einer andern geidskung 2cu heià^
nur

ess-"
seinem /tmt. VVäkrsnd durck àksntkslt und Debsnswerk n

letzten kier verwurzelt sind, kaden die andern vier gürea e 8
^tanSiert. l'rotTâem kalten wir es kür menscklick dereektißk, a stu^^

Llsister ?.u gedenken. Denn wir möekten damit nickt jene ^^jge
Dokalkockmut kröknsn, der leicktsinnig solcke (Irösssn b ^-gU5s.
màekt unü sick Zenügsam sn ikren Verdiensten sonnt mit a

sprocksnen und illusionären Voraussetzung, als ob ikre s^o zeiv

sick gleicksam als grgsbnis ikrss Volksmilieus, xu dem «man- ^ jg oo

vsrständlick auck 2:äklt, von selbst verstske. Llenau deseksn ^
so, dass solcke grossen Qsstslten aus völlig eigener Itratì o

in ikrsn VolksTussmmsnksng kinslnsenken, von dem ringsum
rskrkuo^.

Eigenartig ist, dass diese seeks kisstsltsn alle dem ^ ^ gus ^und der Jüngsten Vergangenksit sngekören, wäkrsnddew
Keren 3akrkunderten keine Llestalt von der gedeutung "L ^ ^bekannt geworden ist. lüin interessantes Detail aus dem ^ ^elt^â
ersten erscklissst sick uns, wenn wir bsodackten, wie vo zzerN^,^
?.um .künssten ein kontinuierlieker 2iu«smmsnksng besten > a

äneider in
gacks, das Zentral mit dessen Debenswerk der Lsslsncis ^gak.

.kli den Sssmnuns^ ^in den
d klidgs!

Sckönsts verband, und Ikeodor Kocksr wurde der pk

wie die Drde von der Sonne.

Rum 3üngstsn ein kontinuierlieker Tussmmsnksng
Ltudsr war der Dekrer des jungen 3. kl. Lckneidsr in
gacks, das Rentrai mit dessen Del
Russmmenkängt. gcknelder kand in 3akob Ltsmpkli den des ^ '3z
mit dem ikn eins tieks Vsistssverwsndtsckakt in den ^ ^^zckgkt
sinns ?.u gemeinsamer Arbeit in Kanton und gidgcnossellZo
àekonLte verkânâ. und l'kcoüor Xocker wurüe üer vkleZen
Scknsider in seiner leisten Krankkeit in ObKut nakm.

In der Ileikenkolgs ikrss Leburtsjskres möckten wir ern
dieser seeks Qestalten seicknen.

kur«e^
S>8



Jakob Stämpfli J; R. Schneider Theodor Kocher

In Studer 1794 — 1887
p?? geboren als Sohn des dama-

von Büren sollte der auf-
V ® den ~"^üig gemäss Familientra-
p*'er ^ Theologenberuf ergreifen. Sein
g Tt gl J^on 2 Jahre nach seiner
Äfea ® Theologieprofessor nach Bern
«• W »k

^ zurückgelegtem Theologie-
p

dltt da-i ergriff er mit richtigem In-
siu^s Gebiet, auf dem er einst
T'Oeograu?^ sollte: Mathematik, Phy-
geregt j '® und vor allem die Geologie,
di den insekten- und schnek-
fn* ®^enfarP ^®ter und andere Verwandte,
m^Ung ®uf Gebieten, die der Natur-
ydss ^ hahe standen, sich betätigten,
ev ,®dfarö jungen Manne eine ganz
kl» ®h n ®'gung zur unermüdlichen
Se *>> ve

° htung und zugleich zu
Qjd, Sejgg ^andesmässigem Durchdrin-
kit^eitio i Pachtungen erwacht sein.
SçJ. i'ung 'Pe in ihm der Drang der
Sek ^ten T 5®'' zu einem sehr ge-
Se-„ ®h m. i ' und Förderer der höhern
g&h Beffnk sollte. Diese zwei Seiten
tv^de L u:ng verfolgte nun der kern-
•hr? ohne,?" '"it einem zielbewussten
iitirt "Of rjp. hen. Sein Lebensweg führte
Vrw des h«vî ^oi Wegen der Forschung
bnr ''ts „ Unterrichts unaufhaltsam
ßer '"htet? Aufgabe zu Aufgabe. Er

Gvm "f'ohcinander seit 1815 am
un der Akademie, an

Cp-i^h jyig.Oudeten Hochschule in den
Vk ?uematik, Physik, Mineralogie,
"Uok Geoo? ^'''®ohe und physika-
dasi, die Grr ?'®' Seiner Initiative ist
kÄs zu J^dung des städtischen Gym-
^hui Wurrf ^ einem Schluss-
dcht bp,?, or als der Vater dieser
bti» ng, 'ohr.et. Aus seiner Unter-
Vqj. p .^orschertätigkeit wuchsen

r?'? gedruckter Werke her-
%»„ ^ianrf, "fbücher, teils Wissenschaft-
C*61 gt?dwerke. Sein grosses For-

%ng j völligen geologischen
aber ganzen Schweiz, insbe-

Alpen, auf welchem
Ni I O't mif j^oobcit leistete, in Zusam-

Bari "o Zürcher Arnold Escher
lÉgl bornai? Peter Merian. Das unge-
«Ntm® Und ??te Problem der Ent-
^bef„ ®!'blipu 'uktur der Alpen im Ge-
jb s,lfo)st r,.,, 'var es, das seinen For-
tV 's 1». antrieb. Noch heute wird
?W die y

®0k weitergearbeitet, nämlich
% fcräsiH; gegründete und lange
N solche ® Geologische Kommis-

und nach alle Blätter
iNi A^as a- geologisch farbig bear-
?fiak OlWrir,?^® Arbeit für einen enor-
?a

» für?- 0" Zeit und selbstloser
'ick U Pr t Sache bedeutet, darüber

der Uuxtorf aus Basel an-
"Wderfeier in Büren a. A. am

6. Dezember 1945, an welchem Tage eine
Gedenktafel an Studers Geburtshaus ent-
hüllt wurde, einigen Aufschluss. Man kann
schon sagen, dass erst durch Bernhard
Studer die Geologie als bedeutende Wis-
senschaft in der Schweiz begründet wor-
den ist.

Joh. Rud. Schneider 1804 — 1880

In diesem Manne haben wir ein sei-
tenes Beispiel eines Menschen, bei dem
die besondere soziale Lage seines Geburts-
ortes, den er sich gewählt hat, mit seinen
Fähigkeiten und der ganz aus freiem Ent-
schluss gewählten Lebensaufgabe eine'voll-
kommene Einheit bildet. Als Kind des
Seilers und Wirtes zur Galeere in Meien-
ried erlebt er schmerzhaft am eigenen
Leibe die ganze Tragik des Seelandes, die
durch die periodischen Ueberschwemmun-
gen der Aare und Zihl im Laufe der Jahr-
hunderte immer unheilvoller hereinge-
brechen war. Er war jüngstes Kind von 6

Geschwistern, verlor früh die Mutter und
wurde wesentlich von der ältesten Schwe-
ster erzogen. Diesem Umstand wird zuge-
schrieben, dass er ein besonders freund-
licher und empfindsamer Bursche wurde,
der sich mutig zuerst für die andern
wehrte und erst nachher für sich selbst.
Eine Fähigkeit, völlig selbstlos das Leid
und Unrecht anderer mitzuempfinden, ver-
bunden mit grosser Leutseligkeit und un-
verwüstlichem Vertrauen in den guten
Willen aller Menschen beseelten zeitlebens
den Mann, den ein Freund einmal warnen
musste: «Mi muess di drümal bsehysse,
göb de-n-einisch ufhörsch, a mene Mönsch
zfasch z'troue». Er entschloss sich zum
Arztberuf. Er wollte bessern und heilen,
was krank und siech war, das stand als
unbestimmtes Lebensziel vor ihm. Die
grossen Ueberschwemmungen 1816 und
besonders 1828 liessen in dem jungen
Manne, der sich nun langsam seiner Be-
Stimmung bewusst wurde, den heiligen
Schwur reifen, keine ruhige Stunde mehr
zu haben, bis das Ungeheuer der Wasser-
not durch menschliche Macht besiegt sei.
Dieser Schwur wurde zum kräftigen Leit-
motiv seines Lebens. Der Arztberuf trat
in den Hintergrund, obschon er schon mit
Erfolg praktizierte, er tritt als 29jähriger
1833 ins öffentliche Leben und wirkte von
da an als Präsident der Entsumpfungs-
kommission, als Grossrat, seit 1838 als
Regierungsrat, 1846 als bernischer Ver-
fassungsrat und 1848 als Nationalrat, nicht
nur als Vorkämpfer der Seelandsent-
sumpfung, sondern ebenso sehr für die
Entsumpfung von Kanton und Eidgenos-
senschaft aus der unheilvollen alten Ari-
stokratie und schwarzen Reaktion, die
sich noch immer mächtig regte. Seine
Hauptanstrengung galt aber durch alles

hindurch der Seelandsentsumpfung, wasihm den Uebernamen «Sumpfschnyder»
eingetragen hat. Wer heute die frucht-
baren Weiten des Seelandes überblickt,
ahnt nicht, welches Gestrüpp von Vorur-
teilen, Feindschaften und Schwierigkeiten
Schneider zuerst ausrotten musste, bis es
so weit war, dass der erste Spatenstich
für den Hagneckkanal 1867 getan wurde.
Und als 1878 das erste Wasser in den
Bielersee floss, erfüllte sich Schneiders
Schwur vor sage und schreibe 50 Jahren,
als er sich nach der Ueberschwemmung
von 1828 gelobte, keine Zigarre mehr zu
rauchen, bis die Aare in den Bielersee
fliesse. Sein Sohn kam ihm an diesem
Tage entgegen und bot ihm eine Zigarre
an, ihn an sein Gelöbnis erinnernd. Man
nehme diese schlichte Gebärde und lasse
sie auf sich wirken: Ein Mann fasst einen
Entschluss, verbunden mit einem Gelöbnis
auf Entsagung und arbeitet ganze 50 Jahre
lang, durchdrungen von der Notwendigkeit
seines Werkes, bis endlich das Ziel er-
reicht ist. Schneider hat in seinem sozialen
Kampf auch die Launen der öffentlichen
Meinung zu spüren bekommen, und als er
1866 als Nationalrat nicht wiedergewählt
wurde, trat er auch aus dem Grossrat aus
und hängte am folgenden Tage kurzent-
schlössen wieder sein Täfelchen mit der
Aufschrift «J. R. Schneider, Arzt» an seine
Haustüre. Später wurde er noch Insel-
doktor und hat auch dort segensreich für
manche Verbesserung gewirkt. Jene Zi-
garre im Jahre 1878 war auch die letzte.
Auf dem Krankenlager diktierte er seinen
Töchtern noch die Geschichte der See-
landentsumpfung, bis ihn die schmerz-
hafte Krankheit 1880 dahinraffte, nachdem
er von dem Arzt Theodor Kocher gepflegt
worden war.

Jakob Stämpfli 1820 —1879

In Jakob Stämpfli haben wir eine rasch
aufsteigende, aussergewöhnlich starke
Kampfnatur, die der Schweiz im richtigen
Moment geschenkt wurde, als sie aus den
europäischen Trümmern der napoleoni-
sehen Unterjochung langsam unter vielen
Wehen ihre Neugeburt in der Verfassung
von 1848 erfahren durfte und in den fol-
genden Jahren ihre feste europäische
Stellung einzunehmen begann. Wie ein
wiedergeborener Urschweizer Freiheits-
kämpfer erscheint da Jakob Stämpfli in
jenen entscheidenden Vorgängen der ber-
nischen und eidgenössischen Geschichte.
In Janzenhaus im Bürenamt geboren, ent-
puppt sich der Bauernknabe früh als selb-
ständiger Kerl, so dass er schon als 12-
jähriger Knabe allein nach Lausanne auf
den Pferdemarkt geschickt wurde, um ein
Pferd zu kaufen. Seiner Begabung ent-
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lokob Ztampüi I: 8. 5c3nsi6er Btieodor kocber

Iyâ^»r6 Studer 1704 — 1887
^r> geboren sis Sokn des dama-
à^ûlxttz von Büren sollte der suk-
Mo»

<Zy bungling gemäss Bsmilientia-
0^ w-,? ^eologenderuk ei'gieikcn, Lein
s^Urt g, potion 2 dakre nock seiner

^ ^^oZieproIessor n^ek Lern
«,' Uk» !>>> xurückgsiegtem lksologie-
0 ^ (jg ergrikk er mit richtigem In-
8i!^8 Gebiet, nuk cZern er einst

sollte: Mathematik, ?kv-
.l^oie und vor allem die Deologie,

ij,- M»d>s âen insekten- und scknck-
M oîzg..^k Vster un6 anders Verwandte,

^k Gebieten, clie 6er Natur-
>» ,^sks swnclen, sich dctätigten,

tx ^lsre iunZen Manne eins ganx
kl^îo» n àiZnnZ xur unermüdlichen
Ks M ^baektung und Zugleich xu

8ej^^ kstandssmässigsm Durcbdrin-
itiMMeitii? ^^backtungen erwacht sein,

lebte in ihm der Drang der
t uer ibn xu einem sehr gc-

«su^oi, rn^àrsr und Bördsrer der bökern
k9^?^ sollte. Diese ?nei Leiten
k>uMds M^ng vsrkolgts nun der lcern-
>!>n^ mit einem xielbewussten
on!, rjpî àen, Lein Bebenswsg kükrte

Mz b«? ^ei Wegen der Vorsehung
0»t ^rtz uern Unterrichts unaukkaltsam

^àtelo^ áukgsds ?u àkgabs. Br
àv>n ^cbeinondsr seit 1313 -im

^oux-.??'à^ium, nn der âademis, un
yMorr> >/,säeten Hochschule in den
ì^îe, îkematik, Physik, Mineralogie,

àeovM 5"^^scke und pkvsika-
Mi, âì» ce^Mlàis, Seiner Initiative ist

^ ^aun^ 6es stâcZtiseken Q^rn-
vvup^^â^nken. In einem Leklnss-

^cl>. be,.M, ^ »ls der Vater dieser
M» Und /^us ssiner tinter-
^ .^^Ledertätißkeit nucksen

Ze6ruckter ^Verke ker-
^lsr>., Mucker, teils wissensckskt-è-el "Ardtverke, Loin grosses Bor-

^ völligen ZeoloZiscken
^bîkt^ sker / gunxcn Lekwsix, insbe-

-
^ ^lpen, nnk vvelcliem

^4 Moit Mi^^ârbelt leistete, in iZussm-
K»-o ^ Türcksr Arnold Bscksr

^ornon? licier Msrian, Das ungs-
^»ti»5 U»,, ^wrts Problem der klnt-
M» Mìzlj^ ^lrktur der tVIpon im Lle-

^ rssn os, dss seinen por-
Mok l'z M sntrieb. Hoch heute v/ird

âis ^ tvsitsrgenrbeitet, nâmiich^ Vràz,^- ZeZrûnâete unâ IsnZe
M '^»leb» ^'^î:a Qsologiscks Kommis-

Hsch und nsch slie Slâtter
M>l ri- Zoologisch àrbig besr-

Arbeit kür einen enor-
kür m Teit und selbstloser

Lucks bedeutet, durüder
<k»r vr i. Luxtork sus Lsssl sn-

^usrkeier in Süren s, k. um

K, Osxsmber 1943, sn welchem Isge eine
dsdenlctskel sn iStudsrs tlsburtsksus ent-
hüllt wurde, einigen àksckluss. lVlsn icsnn
schon sagen, dass erst durch Bernhard
Ltudsr die àsologie sis bedeutende Wis-
sensckskt in der Lckwsix begründet wor-
den ist,

dnk. lîud. Lckneider 1804 — 1880

In diesem iVlsnns bsdsn wir sin sei-
tenss Beispiel eines lVlenscksn, bei dem
die besondere soxisle Buge seines dsburts-
ortes, den or sick gewählt kat, mit seinen
Bühiglceitsn und der gsnx aus kreism Bnt-
sckluss gewühlten Bsbensuukgube eine'voll-
Kommens Binksit bildet, Xis Kind des
Seilers und Wirtes xur (Zglesrs in lVlsien-
ried erlebt er schmsrxkukt am eigenen
Beide die gsnxs "Iragilc des Sselsndss, die
durch die periodischen Bedsrscdwsmmun-
gen der i1,urs und Kikl im Buuke der Inkr-
Hunderte immer unheilvoller hersinge-
brocken war, Br wsr jüngstes Kind von 6

(Zssckwistsrn, verlor krüh die ülutter und
wurde wesentlich von der ältesten Sckws-
stsr erxogsn. Diesem Umstand wird xugs-
schrieben, dass er sin besonders kreund-
lieber und smpkindsumer Burscke wurde,
der sich mutig xusrst kür die andern
wehrte und erst nachher kür sich selbst.
Bins Bäbigkeit, völlig selbstlos das Beid
und Unrecht anderer mitzuempfinden, ver-
bunden mit grosser Dzutseliglcsit und un-
vsrwüstlickem Vertrauen in den guten
Wdlsn aller lVlenscksn beseelten Zeitlebens
den lVlsnn, den ein Brsund einmal warnen
musste: -lVli mussz di drümal bsckvsse,
göd ds-n-einisck ukkörsck, s mens lVlönsek
xkasch x'troue-, Br entsckloss sick xum
árxtberuk, Br wollte bessern und keilen,
was krank und sisck war, das stand als
unbestimmtes Bebensxiel vor ikm. Die
grossen Dsderschwemmungen 1816 und
besonders 1823 liessen in dem jungen
lVlanne, der sich nun langsam seiner Bs-
Stimmung bewusst wurde, den heiligen
Lckwur rsiksn, keine ruhige Stunde mehr
xu haben, bis das Ungeheuer der Wasser-
not durch menschliche lVlackt besiegt sei.
Dieser Lckwur wurde xum krsktigen Dsit-
motiv seines Bebens, Der kuxtberuk trat
in den Hintergrund, obsckon er schon mit
Brkolg praktizierte, er tritt als 29jübriger
1833 ins ökkentlicke Beben und wirkte von
da sn als Präsident der Bntsumpkungs-
Kommission, als Drossrat, seit 1338 als
Bsgisrungsrat, 1846 als berniscker Ver-
kassungsrat und 1848 als Kationslrst, nickt
nur als Vorksmpksr der Sselandsent-
sumpkung, sondern ebenso sskr kür die
Bntsumpkung von Kanton und Bidgsnos-
sensckskt aus der unheilvollen alten ^Vri-
stokrstis und sckwsrxen Reaktion, die
sich noch immer mscktig regte. Leins
Bauptanstrsngung galt aber durch alles

hindurch der Leslsndssntsumpkung, wasikm den Debernamen «Lumpkschrwder»
eingetragen bat. Wer beute die kruckt-
baren Weiten des Seelsndes überblickt,
aknt nicht, welches Destrüpp von Vorur-
teilen, peindsckskten und Lckwisrigkeiten
Lcknsidsr xusrst ausrotten musste, bis es
so weit war, dass der erste Lpstenstick
kür den Ilagnsckkansl 1867 getan wurde,
kind als 1873 das erste Wasser in den
Bielerses kloss, srküllts sick Schneiders
Schwur vor sage und schreibe 50 .lakren,
als er sieh nach der Dsksrsckwsmmung
von 1828 gelobte, keine Cigarre mekr xu
rauchen, bis die ^ars in den Bielerses
klissse. Sein Lobn kam ikm an diesem
Bags entgegen und bot ikm eine Kigarre
an, ikn an sein Dslöbnis erinnernd. lVlsn
nehme diese schlickte Dsbärds und lasse
sie suk sich wirken: Bin lVlsnn kasst einen
Bntsckluss, verbunden mit einem Dslöbnis
auk Bntsagung und arbeitet ganxs 50 dskre
lang, durchdrungen von der Notwendigkeit
seines Werkes, bis endlich das Tiel er-
reicht ist. Schneider bat in seinem soxialen
Kampk such die Bsunen der ökkentlicken
Meinung xu spüren bekommen, und als er
1866 als Nstionalrst nickt wiedsrgewàlì
wurde, trat sr suck aus dem Drossrat aus
und hängte am kolgendsn lags kurxent-
schlössen wieder sein lakelcksn mit der
àksckrikt «1. R, Schneider, àxt» an seine
Naustürs. Später wurde er noch Insel-
doktor und bat auch dort segensreich kür
manche Verbesserung gewirkt, dene A-
gsrre im dakrs 1873 war auch die letxte.
/Vuk dem Krankenlager diktierte er seinen
löcktern noch die Dssckickts der See-
landsntsumpkung, bis ikn die sckmerx-
hakte Krankheit 1880 dakinrskkte, nachdem
er von dem Ärxt lksodor Kocker geptlegt
worden war,

dalcob Stäinpkli 1820 — 1870

In dakob Stsmpkli haben wir eine rasch
auksteigends, aussergewöhnlick starke
Ksmpknstur, die der Sckwsix im richtigen
Moment geschenkt wurde, als sie aus den
europäischen lrümmsrn der nspoleoni-
scksn Dntsrjockung langsam unter vielen
Wehen ikre Neugeburt in der Verkassung
von 1848 erkakren durkte und in den kol-
gsndsn dakrs» ihre teste europäische
Stellung einxunsdmsn begann. Wie ein
wiedergeborener Drsckweixer Breikeits-
kämpker erscheint da dskob Ltämpkli in
jenen entscheidenden Vorgängen der ber-
niscksn und eidgenössischen Desckickte.
In danxenksus im Bürensmt geboren, ent-
puppt sick der Bsuernknsbs krüh als selb-
ständiger Kerl, so dass er schon als 12-
jähriger Knabe allein nach Baussnne suk
den pkerdemsrkt geschickt wurde, um ein
Bksrd xu kauten. Seiner Begabung ent-
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sprechend wuchs er bald aus dem Bauern-
stand heraus und machte im Schloss Büren
auf der Gerichtsschreiberei eine Bureau-
lehre. Durch den Gerichtspräsidenten
Leuenberger veranlasst, dem die grosse
Lernbegierde und der Fleiss des Jünglings
aufgefallen waren, trat er in die Hoch-
schule Bern ein. Dort wurde in ihm durch
den bedeutenden Lehrer Wilhelm Snell
der entscheidende Funke für die Ideale
der Freiheit, Demokratie und Menschen-
rechte entzündet.

Mit überragender Intelligenz und einer
Unerschrockemheit, die noch heute mit
jedem Wort, das man von ihm liest, wie
Morgenwind erfrischt, griff er nun in die
gärenden Zeitprobleme ein und vertrat
durch dick und dünn kräftig und ent-
schieden die freisinnigen Prinzipien, wel-
che das Bernervolk durch die Erhebung
im Jahre 1831 ausgesprochen hatte. 1844
bestand er das Staatsexamen als Fürspre-
eher, eröffnete im Bern ein Bureau und
gründete die «Berner Zeitung», eine scharf
geschliffene Waffe in- seinem Kampf für
Gerechtigkeit und Freiheit.

Seiner besondern Geistesart entsprach
es, mit Vehemenz und nicht ohne Aus-
schliesslichkeit sich Ziele vorzunehmen,
die im Zuge der Zeit lagen und die ganze
Energie und glänzende Beredsamkeit zu
ihrer Verwirklichung einzusetzen. Dies
verschaffte ihm viele Feinde, besonders
auch wegen seiner Jugendlichkeit; denn
man bedenke, dass er 1846 als 26jähriger
im bernischen Verfassungsrat sass (neben
J. R. Schneider) und Entscheidendes zu der
neuen Berner Verfassung beitrug, die im
wesentlichen noch heute gilt, dass er dar-
auf mit Schneider in die Regierung ge-
wählt wurde, zuerst als Finanzdirektor
und 1848 zusätzlich als Regierungspräsi-
dent (28jährig). Jedem Kompromiss abhold,
ein Feind des Standesdünkels, der Vor-
rechte des Kapitals, der Herrscherallüren
der Regierungen und der Anmassung, sich
etwas auf ein erhaltenes Amt einzubilden,
wurde er zum Todfeind jeder falschen
Autorität und auch jeder Reaktion, die in
irgend einer Art an den alten Zuständen
des Patriziates festhalten wollte. Dadurch
hat er manchen vor den Kopf gestossen.
Bezeichnend ist die Aeusserung eines Kon-
servativen 1850, nach einem vorüber-
gehenden Sieg der «schwarzen» Partei:
«Mir wei's jetz de däm donners Soubueb
vo Stämpfli scho zeige». Als sein ver-
ehrter Lehrer Wilhelm Snell durch reak-
tionäre Machenschaften von der Regierung
abberufen wurde, triumphierte er: «Der
freie Geist kann nicht abberufen werden».
Mit welcher Kraft man es bei Stämpfli zu
tun hatte, erhellt aus folgendem Satz: «Ich
mache meine Ueberzeugung und meine
Grundsätze solange geltend, bis sie ent-
weder Eingang gefunden oder bis ich
keinen Lebensfaden mehr habe».

1848 wurde er mit Schneider in den
ersten Nationalrat gewählt und 1854 kehrte
er in die Berner Regierung zurück, wo er
Schneider kräftig unterstützte in seinem
Er.tsumpfungsplan. 1854 wurde er zum
Bundesrat gewählt, wo ihm entscheidende
Aufgaben warteten. Auch in diesem hoch-
sten Amt bewahrte er sein urchiges, freies
Wesen der Meinungsäusserung, ohne einen
Schimmer von Amtshochmut. Als im ge-
rade damals hängigen Neuenburgerhandel
der König von Preussen von der kleinen
Schweiz Ungebührliches verlangte, da
stand Stämpfli auf und mit seinem Wort
entfachte er im ganzen Volke eine Welle
der Begeisterung, für Ehre und Unab-
hängigkeit einzustehen und es auf eine
Kriegserklärung des preussischen Königs
ankommen zu lassen. 1871 gelangte an die
Schweiz der Ruf, in einem internationalen
Schiedsgericht, das einen Konflikt zwi-
sehen Amerika und England zu behandeln
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hatte, mitzuwirken. Bundesrat Schenk,
Stämpflis Nachfolger, bestimmte hiefür Ja-
kob Stämpfli, der sich dieser Aufgabe mit
gewohnter Energie unterzog und dafür im
Auslande den Ruf eines Sachwalters unfoe-
stechlicher Gerechtigkeit erntete. Mit allem
andern, was Stämpfli für Kanton und Eid-
genossenschaft wirkte, das hier nicht ge-
schildert werden kann, war er der popu-
lärste Mann des Landes geworden, und
trotzdem er schon nach 9 Jahren wieder
aus dem Bundesrate austrat, um sich neuen
Aufgaben zu widmen, ist er in die Erinne-
rung des Schweizervolkes als «der Bundes-
rat» eingegangen. 1879 starb der wackere
Kämpfer, ein reiches Mass Arbeit hinter
sich und dennoch viel zu früh für das
Schweizervolk.

Theodor Kocher 1841 — 1917

In diesem Manne haben wir zweifellos
die bedeutendste Erscheinung unserer sechs
Gestalten vor uns; denn hier sehen wir
eine geniale Begabung am Werk, die in
ihren Wirkungen die ganze Kulturwelt er-
fasste. In Bern 1941 geboren, als Sohn des
Oberingenieurs Kocher, Burger von Büren,
erwachte in dem Knaben früh ein unge-
wohnlicher Lerneifer. Er war nie ein spie-
lendes Kind, sondern immer der Forscher.
Er wollte ein Jahr zu früh in die Schule
eintreten und war trotzdem immer allen
andern weit voraus, war ungewöhnlich
ernst und verlangte stets schwere Aufga-
ben. Mit 25 Jahren war er bereits Dozent
für Chirurgie in Bern und mit 31 Jahren
ordentlicher Professor an der Universität,
welchen Posten er 45 Jahr lang betreute
bis zu seinem Tode.

Ueberblickt man seine Lebensleistung,
so kommt man aus dem Staunen nicht
mehr heraus. In einer äusseren Erschei-
nung von kleiner, schmächtiger Statur
wohnte ein Titan von unergründlicher
Energie, der bis zum letzten Lebenstag
keine Ermüdung kannte, der Tag für Tag
rastlos tätig war, in dem dazu eine wahre
Begeisterung für die Sache der Chirurgie
brannte, verbunden mit einer überaus ge-
schickten Hand, einer Geistesgegenwart in
jedem einzelnen Fall, rascher Entschluss-
kraft im richtigen Moment und einer ge-
radezu instinktiven Fähigkeit der Erfassung
anatomischer Zusammenhänge. Will man
jedoch darüber hinaus erfahren, was
Gründlichkeit heisst, so studiere man Ko-
chers Arbeitsweise, wie er alles und jedes
beobachtete und aufschrieb und bei jedem
neuen Fall Wieder von vorne anfing und
immer neue ungelöste Fragen zu klären
begann. Damit ihm das gesamte Beobach-
tungsmaterial nicht entgehe, blieb er bei-

spielsweise trotz ehrenvoller ge''

nach Prag, Bonn, Wien unci _ pghik
seines Lebens in Bern. Dank û getitn"*
keiten wurde Kocher zu emem

auf seinem Gebiet, das Kral"* ggzeidj'
nende aus der ganzen Welt 3^°»' gr
nend ist der Ausspruch eines « ^jghri-
legen, der anlässlich von Kocn ^gern Professorenjubiläum l°l > tei'"^
viele ausländische Abordnung na'"

men, sagte: «Die ganze Welt goch#®

Wiener Weisen und operiert na Chirurg
Weise.» Das ganze Gebiet de

hatte Kocher als Bahnbrecher ^ des

Eroberer beackert, vor aliéna so j,_Qpfap®'

Kropfes. Durch ihn wurde die ^ion-

ration zu einer ungefährlichen op®'

Während noch 1882 14,8 Prozeß* ^er
rierten starben, wurde durch jjera^
Prozentsatz bis 1889 auf 2,4 Pro 8®'

gesetzt und bis 1898 auf 0,1 P --perati"®
einer besondern Art der Mag gj es

starben noch 75 Prozent, wan
dazu brachte, dass nur noch pis®'
der Operation erlagen. Mit c® „gfetis*^

plin kämpfte er praktisch und ^vsep'

für die Antisepsis, die er dann in ^gge»
sis überführte. Seine Erfahrung«' te er

ins Unermessliche. Im ganzen v ^pera-
20 000 Operationen, davon 9000 K ^ je-

tionen. In 142 Publikationen, gf
weilen jahrelang vorbereitete, OP®?«

Früchte seiner Forschungs- un di

tionstätigkeit niedergelegt. DaV ^g,
v»

grosse «Chirurgische Operations ^gts'
einem Fachgenossen als das v jg^e
mediziniche Werk der Welt Tf,
Kocher erhielt 1909 den Nobelp -{fall®®
seiner Weltberühmtheit war er sei"?"!

bescheiden. Noch vier Tage v ggi»

Tode vollführte er eine Notoperau ^ge
Bahre, im Juli 1917, vereinigte eu

Trauerversammlung. Sozusagen groSS®

Menscheit hielt inne. Einer ih
Helfer war von ihr gegangen.

Bendicht Moser 1862 1®^
^jgel

Ein stiller Mann von ganz Junten j?
Prägung wirkte während Jap**l „ls
Bauerndorfe Diessbach bei ^grai^r
halter und Geometer. Was tins jj fiD

hier seiner zu gedenken, gehtt „p 1®.

das hinaus, was er als BerUlS
stete. Ihm- eignete eine seltene jge

den Schöpfungen der Natur und gjfrté

schenhand, die ihn zu
Sammler machten, der mit Am d

all das Schöne in den Tierformen

Hans Landolt

sprsckenâ wucks er bslâ sus dem Lauern-
stsnâ kersus und msckte im Sckloss Lürsn
suk der dsricktssckrsiberei eins Lurssu-
lekre. Durck den dsricktspräsidentsn
Leusnberger vsrsnlssst, dem die grosse
Lsrndsgisrâe unâ der LIsiss des üünglings
sukgetsllen waren, trat er in die Lock-
sckule Lern ein, Dort wurde in iiun âurek
âsn bedeutenden Lskrer Wilkelm Lnell
der sntseksiâsnâs Lunke kür die Ideale
der Lrslkeit, Demokrstie unâ IVlsnscken-
reckte snttündet,

kâit überragender Intelligent unâ einer
Llnersckrockeniksit, âis nock keute mit
jedem Vert, âss msn von ikm liest, wie
Morgenwind erkrisekt, grikk er nun in âis
gärenden Teitprobleme ein unâ vsrtrst
âurek âick unâ âûnn kràktig unâ ent-
sekieâen âie kreisinnigen Lrintipisn, wsl-
eks âss Lernervolk âurek âis Lrkebung
im âskre 1831 susgesprocken kstte. 1844
kestsnâ sr âss Ltssìssxsmen als Lürspre-
eker, erökknets in Lern sin Lurssu unâ
grtinâets âis -Lerner Leitung-, sine scksrk
gsscklikkene Wskks in seinem Kampk kür
dereckìigkeit unâ Lreikeit,

Seiner besonâsrn deistsssrt entsprsck
es, mit Vekement unâ nickt okns 7ì,us-
sckliesslickkeit sick Tisle vortunekmsn,
âie im Tugs âsr Teit lsgen unâ âie gsnts
Lnergie unâ glântsnâs Lersâssmkeit ?.u

ikrer Vsrvvirkliekung sintusetten, Oies
versckskkte ikm viele Lsinâs, besonâsrs
suck wegen ssiner âugenâlickkeiì; âsnn
msn bedenke, âsss er 1346 sis 26jàkrigsr
im berniscken Vsrksssungsrsì ssss <nsbsn
â, L, Sckneiâsr) unâ Lntscksiâsnâes tu âsr
neuen Lernsr Vsrksssung beitrug, âie im
wssentlicksn nock ksuìs gilt, âsss sr âsr-
suk mit Lcknsiâer in âie Legierung ge-
wâklì wurâs, tuerst sls Linsntâirsktor
unâ 1848 tussìtlick sis Legierungsprssi-
âsnt <28jäkrig), âsâem Kompromiss sbkolâ,
sin Leinâ âss Lìsnâesâûnkels, âsr Vor-
reckte âss Kapitals, âsr Lsrrscksrsllürsn
âer Legierungen unâ âsr ánmsssung, sick
etwss suk sin erksltsnss /imi eintubilâsn,
wurâs er tum Loâkeinâ jeder kslscksn
Autorität unâ suck jeder Lesktion, âis in
irgsnâ einer /tri sn âsn siten Tustânâen
âss Lstritisìes ksstkslìen wollte, Dsâurck
kst er mar.cksn vor âen Kopk gsstossen.
Letsicknsnâ ist âis Aeusserung sines Kon-
servstiven 1866, nsek einem vorüber-
gekenâen Lieg âer -sckwsrtsn- Lartei:
-lVlir weis jett âs âsm âonners Soubusb
vo Stâmpkli seko teigs», ^,Is sein ver-
ekrter Lskrer Wilkslm Snell âurck resk-
tionsre lâsckensckskten von âer Legierung
sbbsrutsn wurâs, triumpkierte er: »Der
kreie deist ksnn nickt sbbsruken werden-,
lVlit wslcker Krskt msn es bei Stämpkli tu
tun kstte, erkellt sus kolgenâsm Satt: -Ick
mscke meine Leberteugung unâ meine
drunâsstts solange geltenâ, bis sie ent-
weder Lingsng gekunâen oâer bis ick
keinen Lsdsnsksâsn mskr ksbe-,

1843 wurâs er mit Lckneider in äsn
ersten Kstionslrst gswâklt unâ 1854 kskrte
er in âis Lsrner Legierung turück, wo er
Lckneiâer kräktig unterstüttte in seinem
Lntsumpkungsplsn, 1854 wurâe sr tum
Lunâesrst gewsklt, wo ikm entscksiâsnâs
^utgsbsn warteten, àck in âissem köck-
sien âmt bswskrts er sein urckigss, krsies
Wesen âer v/leinungsäusserung, okne einen
Lckimmer von ámtskockmut. ^.ls im ge-
'rade âsmsls ksngigsn Keuenburgsrksnâel
âer König von Lrsusssn von âsr kleinen
Sckwsit Lngsbükrliekes verlangte, äs
stsnâ Stämpkli suk unâ mit seinem Wort
entksckte er im gsnten Volke eins Wells
âsr Legsisterung, kür Lkre unâ Dnsb-
ksngigkeit eintusteken unâ es suk eins
Kriegserklärung âes prsussiscken Königs
snkommsn tu lassen, 1871 gelsngte sn âis
Lckweit âer Luk, in einem intsrnstionslen
Sekiêâsgsrickt, âss einen Konklikt twi-
seken Amerika unâ Lnglsnâ tu beksnâsln
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kstte, mittuwirksn, Lunâesrst Scksnk,
Ltämpklis Ksckkolger, bestimmte kiskür äs-
kob Stämpkli, âsr sick âisssr àkgsbs mit
gewoknter Lnergie untsrtog unâ äskür im
àslsnâe âsn Luk eines Ssckwslters unbs-
stscklicker Oerecktigksit erntete, lVlit sllem
snâern, wss Stämpkli kür Kanton unâ Liâ-
gsnosssnsckskt wirkte, âss kier nickt ge-
sckilâsrt werden kann, war er âer popu-
lârsts lVlsnn âss Landes geworâen, unâ
trottâsm er sckon nsck 9 âskren wisâsr
sus âsm Lunâssrsìe sustrst, um sick neuen
àkgsden tu wiâmen, ist er in âie Lrinne-
rung âss Sckweitsrvolkes sls -âer Lunâss-
rat- eingegangen, 1879 starb âsr wsekers
Ksmpker, ein rsickss IVlsss Arbeit kinter
sick unâ âennock viel tu krük kür âss
Lckweitsrvolk,

Ilkeoâor Kocker 1841 — 1917

In âissem IVIsnns ksben wir twsiksllos
âis beâeuìsnâsìs Lrsckeinung unserer seeks
dsstslìsn vor uns^ âsnn kier seken wir
eine geniale Lsgabung sm IVsrk, âie in
ikrsn IVirkungsn âie gante Kulturwslt er-
ksssts. In Lern 1941 geboren, sis Lokn âss
Obsringsnieurs Kocker, Lurger von Lüren,
erwsckte in âem Knsbsn krük sin ungs-
wöknlicksr Lsrnsiksr. Lr war nie sin spie-
lenâss Kinâ, sonâsrn immer âsr Lorscker.
Lr wollte ein üakr tu krük in âie Sckuls
eintreten unâ war trottâsm immer sllen
snâern weit voraus, war ungswöknlick
ernst unâ verlangte stets sckwsrs áukgs-
ben, lVlit 25 üskrsn wsr er bereits Dotent
kür Lkirurgis in Lern unâ mit 31 üskren
orâsntlicksr Lroksssor sn âsr Universität,
wslcksn Losten er 45 üskr lang betreute
bis tu scinem Loâe,

Lsbsrblickt msn seine Lebensleistung,
so kommt msn sus âem Ltsunsn nickt
mekr kersus. In einer äusseren Lrsckei-
nung von kleiner, sckmscktigsr Ltstur
woknte sin üötsn von unsrgrünälicker
Lnsrgie, âsr bis tum lettten Lsbenstsg
keine Lrmüäung kannte, âsr Lag kür Lag
rsstlos tätig war, in âsm âstu sins wskre
Legsisterung kür âie Lacke âer Lkirurgis
brannte, vsrbunâen mit einer überaus ge-
sckicktsn Lsnâ, einer deistesgsgenwsrt in
^sâsm sintslnsn Lsll, rsscksr Lntsckluss-
krskt im ricktigsn lVlomsnt unâ einer ge-
rsâetu instinktiven Lâkigksit âsr Lrksssung
snstomiseksr Tussmmenkänge, Will msn
leâock äsrübsr kinsus erkskrsn, wss
drünälickkeit ksisst, so stuâisre msn Ko-
cksrs Arbeitsweise, wie sr slles unâ jedes
bsobsektste und suksckrieb und bei jedem
neuen Lsll Wieder von vorne snking und
immer neue ungelöste kragen tu klären
bsgsnn. Damit ikm das gesamte Lsobsek-
tungsmatsrisl nickt sntgske, blieb er bei-

spielsweise trott ekrenvoller
nsck Lrsg, Lonn, Wien und
seines Lebens in Lern. Dsnk u
keitsn wurde Kocker tu smew ^suk seinem debiet, das ngzsiä'
nenâe sus der ganten Welt
nenâ ist âsr àsspruck eines n Mgkn
legen, der snlässlick von sn ^
gem Lrokessorsnjubiläum teil»^
viele suslânâiscke rVbarânung gsc»

msn, sagte: »Die gante Vkelt
Wiener Weisen und operiert ns

Weise,» Das gante debiet ae ^iw^
kstte Kocker sls Lsknbrecksr
Lrobersr beackert, vor sllem
Kropkes, Durck ikn wurde die

rstion tu einer ungskäkrlickea gpe-

Wàkrsnâ nock 1882 14,8 Lrotent
rierten stsrbsn, wurde âurck
Lrotentsstt bis 188S suk 2,4

gesettt und bis 1893 suk 6,1 ^
einer besondern ^.rt der .»à ^ ^
starben nock 75 Lrotönt,
âstu brsekte, dass nur nock

^
pM'

der Operation erlagen, lVlit
plin kämpkts er prsktisck und

^ ^sep'

kür die Antisepsis, die sr dann m zti^,
sis überkükrte, Seins Krkskruns>a rts er

ins Lnermssslicke. Im êsrr^en V

26 096 Operationen, davon 9666 K ^
tionsn. In 142 Lublikstionen, ^ o>

weilen ^nkrelanZ vordereitete,
Drückte ssiner Lorsckungs- un o>

tionstätigkeit niedergelegt, ,^kre-
grosse »dkirurgiscke Operstions ^,^1
einem Lsckgenossen à âes v jMe
msâitinicke Werk der Welt
Kocker erkielt 1969 den Kobelp ^«11^
seiner Wsltbsrükmtkeit war er zeik^
bescksiden, Kack vier Lsge ^

^ Ls>^
Lode vollkükrte er eins Kotaper-m ^jeZ>ê°

Lskrs, im üuli 1917, vereinigte eu
^

Lrsusrvsrssmmlung, ^utussgev
lVIsnseksit kielt inné. Liner m

Lslksr war von ikr gegangen,

keadickt Aloser 1862 ^
Lin stiller lVlsnn von gsnt s?

Lrägung wirkte wâkrsnâ gls
Lsusrndorks Disssbsck bei lZuren
kalter und deometer. Was üas
kisr seiner tu gedenken, .„^gna ^
âss kinsus, wss er sls Leruis
stets, Ikm eignete eins seltene M,
den Lcköpkungen der Kstur und

sekeàsnâ, âie ikn
Sammler msckten, der mit IvM ^ °

all âss Lcköne in äsn Lisrkormen

Lanz bcinäo»



tischend Vorfahren bis in die prä-
?"g,

um p
®'ten aufhob und zusammen-

r!' bei^
u zugänglich zu machen.

ï> nicht nur die Liebe zu den
?^e'ri7,, ^ fast wie eine Sorge, sie

P
Weit «!®^hde gehen und damit könnte
Alle rti werden an unersetzlichem

Gegenstände waren für ihn
«® Wii t ^ie ihm vieles zu er-
a?® Könn! ^om Tun und Trachten,
rt Unerroivii®^ Kennen der Vorfahren.
3 ganze t "^her Fusswanderer hat er

,fpi„ durchwandert und hat mit
1 Schrifts» Stift festgehalten: Häuser,

pi!'„Gilösser, prähistorische Sied-
> 'nifiv. eristische Stadt- und Dorf-

Seine
Brunnen usw.

jP^odL Dehnungen und Pläne sind
to3®rkeit Peinlicher Exaktheit und
fi Pietäu konnte ihm sehr weh tun,
(v...

sehe ho, ®® Unverständnis charakte-
Kiin 'irn rW®^We glaubte wegräumen zu
in b^'osieifou irgendeiner modernen
s„,%en =«, z. B. des Verkehrs, wie es
die ist ni" ®Ben Totzingentor ge-
Vnii ^intn'u Bemühungen Mosers um

Kult,, Erhaltung aller wert-
den da werden im Bürenamt
f,, bnd snpj- hinaus vorbildlich blei-

Tonnen Büren beginnt das, was
' 3ls Saat aufzugehen durch

die Gründung der Vereinigung für Heimat-
pflege, der die wertvollen privaten Samm-
lungen Mosers zur Pflege und weiterem
Ausbau ehrenvoll anvertraut wurden.

Hans Landolt 1871 — 1943

An schönster Stelle seiner geliebten
Waldungen hat im Jahre 1945 die Burger-
gemeinde Büren unter Anteilnahme der
ganzen Bevölkerung zum Andenken an
ihren während 42 Jahren wirkenden Ober-
förster Hans Landolt einen Denkstein in
Form eines mächtigen Findlings einge-
weiht. Fast möchte man sagen, dass Hans
Landolt als gebürtiger Zürcher vom
Schicksal wie ein Findling ins bernische
Seeland versetzt wurde, um hier sein Le-
benswerk zu vollbringen. Was ihn hier
gross gemacht hat, das ist die zielsichere
Treue und Liebe zu seinem Beruf als Ober-
förster der Burgergemeinde Büren und an-
derer Gemeinden des Bürenamtes, mit der
er, gegen viel Missverständnisse und Kurz-
sichtigkeit kämpfend, die Waldungen von
Büren zu hegen und zu pflegen verstand,
dass sie für die ganze schweizerische Forst-
Wirtschaft zum Vorbilde wurden. Besonders
sind es hier die seltenen Eichenbestände,
denen Herr Landolt seine besondere Pflege
anzugedeihen wusste, die ihresgleichen
nicht viele haben. Hans Landolt war es

gegeben, der Natur zu lauschen und nicht
einer blinden Profitgier alles zu opfern,
sondern die geheimen Bedingungen und
Gesetze des Pflanzenwachstums zu er-
gründen und die menschlichen Eingriffe
jenen Gesetzen weise einzuordnen, was ja
auf lange Sicht zugleich sich als das ren-
tabelste erweist. Daneben huldigte Hans
Landolt der Erforschung der heimatlichen
Geschichte, worin er sich mit Bendicht
Moser vereinigt wusste und für kommende
Forscher auf diesem Gebiet äusserst wert-
volle Vorarbeit geleistet hat. Die Vereini-
gung für Heimatpflege, zu deren geistigem
Führer und Mitbegründer Hans Landolt in
seinen letzten Lebensjahren wurde, wird
ihm dafür unbezahlbaren Dank wissen^

Wir haben damit kurze Bilder dieser
Persönlichkeiten entworfen. Uns will aber
scheinen, dass sie es verdienten, in Zu-
kunft noch eingehender betrachtet zu wer-
den, um ihre menschliche Grösse als Vor-
bilder leuchten zu lassen; denn was sie
gewirkt und gewesen, das bleibt als un-
verweslicher Same menschlicher Vervoll-
kommnung und sittlichen Ansporns für
alle, die bereit sind, auf sie hinzuschauen
und von ihnen zu lernen; denn gerade sie
können uns zeigen, dass im wahren Men-
schenleben des Lernens kein Ende ist und
kein Ende sein kann. Max Widmer

Tcv tum Citren
Sj[3 der ^ue Himmel eines milden Septembermorg'ens liegt

^
^schaff Büren. Ein grosser Autocar fährt in das

fJj^Zer 7*!' bald noch ein zweiter und ein dritter folgen,
'itih ^ebt sonst so ruhige Städtchen von Menschen
,Jäüs der Besuch ist nur kurz. Nach einem kleinen
Hol ^iegelh- **®hrt weiter, hinauf gegen Oberbüren bis zur

^Saziv, kütte», die heute der Burgergemeinde Büren als

«u ^ im
DgJ^er L^fSängenen Jahrhundert der allgemeine Holzmangel
de» A^Ustoff ^°t zu werden drohte, hat man auch in Büren

^User ^ gesucht, die das Holz für Bau und Bedachung

zÄ> ®°Bten. so ist in Büren aus der Holznot
^ j3®Gei entstanden, aus deren erster Zeit in Ober-

1W Aserg t3.®°genannte alte Ziegelhütte steht.
gilt IIa Seilschaft entsteigt hier den Wagen. Ihr

Burgerwald von Büren. Es sind Behörden von
•
Korporationen, von Forstleuten und Wald-

Art, j- teich waren in den letzten Jahren die Besuche
Schtyg?^ker Waldfreund von nah und fern aus der

Vrjf, 3.befru„i3 **ât aus dem lebendigen Erlebnis des Büren-
* *®h i>, Ideen einer neuauflebenden Waldwirtschaft

Hqgi in^getragen.
htime Pach den napoleonischen Kriegen der Holz-

Res' k®drohlichere Formen annahm, hat auch die
zu g5'®^^g den Ruf ergehen lassen, es seien Mass-

''üpk ten y^'Gten, um den zunehmenden Zerfall der Wälder
•

***** den Holzertrag der Wälder wiederum zu
tyjjjp.1844 3*^ damals einer guten Idee gefolgt und hat im

eitiggj'^ technische Bewirtschaftung der bürgerlichen
Vstj den seither vergangenen 100 Jahren hat

als; Glück gehabt, eine Anzahl bedeutender
^44 häkelte Wirtschafter zu besitzen. Zu den markantesten

1848\ *V, ^®^°ren die Oberförster Walo von Greyerz
^tis^ge b

erförster Rudolf Balsiger (1869 bis 1884), der
N Forstmeister und schliesslich Oberförster
i? ihr ^ bis 19^7 ^ Wälder von Büren während 42 Jahren

3 w**? ^ldh Streut hat. Diese Forstleute von Format sind
Vfstj voja ^^Bchßh Wirken imd Können ihrer jeweiligen
%r !y'er ^ geeilt; Es ist ihnen gelungen, in Büren ein

heute in forstlichen Kreisen weit
®Psgrenze hinaus Beachtung und Anerkennung

Wir befinden uns immer noch bei der alten Ziegelhütte.
Vor uns liegen die stattlichen Bauernhäuser von Oberbüren mit
dem das Blickfeld beherrschenden Stadtgut. Im nahen Hinter-
grund erhebt sich die bewaldete Kuppe des Städtiberges, ein
Waldkomplex von 223 Hektaren.

Der Städtiberg, ein von Moräneschutt des Rhonegletschers
überlagerter Molasseriegel mit seinem kalkreichen, gut durch-
lüfteten, wasserreichen Boden ist waldbaulich ein vorzüglicher
Standort für gemischte Wälder von vorwiegend Buche, Rottanne
und Weisstanne mit einer ganzen Anzahl anderer Begleitholz-
arten wie Eiche, Ahorn, Ulme, Linde, Kirschbaum, Erle, Föhre,
Lärche. In früherer Zeit diente der Städtiberg fast ausschliess-
lieh der Versorgung des Städtchens Büren mit Brennholz. Aber
seine im Kahlschlagbetrieb bewirtschafteten Wälder vermochten
den Holzbedarf in der Zeit vor nunmehr als 100 Jahren immer
weniger zu genügen. Heute bietet sich dem Wanderer im Städti-
berg in abwechslungsreicher Folge schönste Hochwaldbestände

Kesslergraben. Ca. 45jähriger Eichenjungtouchs aus Naturver-
jüngung. Bildung eines Unter- und Füllbestandes non Fichte
und Tanne durch An/lug. (Photo E. Maurer, Büren)

»
Vorkskrsn bis in die prâ-

Urn »
^^iisn aukbob und ^kisammsn-

^^b°^ ?^âsrn ^uganglick ?u macksn.
^ìr> nickt nur dis Bisbs su den

àst wie eine LorZe, sie

r ^>t geben und damit könnte
- ^!Iêwerden an unsrset^licbem

Gegenstände waren kür ikn
/ ^ tv» t ibm vieles ^u sr-

^ônn° und ?rackten,
u„^ !ì, kennen der Vorkakrsn.
êsnzg.ìucilicbsr Busswandsrsr but er

r.^ui durckwandsrt und bat rnit
àrik^ ^i. Ltikt ksstgsbaltsn^ «âussr,

prâbistoriscbs Sied-
> îtzrn^ àtiscbe Ltadt- und Oork-

?ê>n^
Brunnen usw.

^»oH^^^bungsn uinâ Blâne sind
?bsr^. uin psinlicber Bxaktbeit und
»!

!?U konnte iiirn sskr web tun,
in, Ni, ^ Unverständnis cbarakts-

à ^ >>N glaubte wegräumen ?u
b irgendeiner modernen
z.Mren ^ g Zgz Verksbrs, wie es
c>l° ^ ist alten ikot^ingsntor go-
v»!> ^Nntri- Bsmükungsn Mosers um

^uli» Brbaltung slier wert-
d?n werben im Bürsnamt
krV^sve?' binsus vorbildlicb blsi-

^onngx, à Büren beginnt das, was
> Fggt auk^ugeben durcb

bis Oründung der Vereinigung kür «simat-
pkiege, der ciie wertvollen privaten Lamm-
lungon lVIossrs ?ur Bklegs und weiterem
Ausbau ekrsnvoll anvertraut würben.

«ans Bandoit 1871 — 1943

^.n sebönster Stelle seiner geliebten
Waldungen bat im labre 1945 bis Burger-
gomsinbs Büren unter àtsilnabms ber
ganzen Bevölkerung xum Andenken an
ikren wabrenb 42 labren wirkenden Ober-
körster «ans Bsndolt einen Oenkstein in
Borm eines mäcktigen Findlings eings-
weikt. übst möebts man sagen, dass «ans
Bandolt als gebürtiger Zürcksr vom
Lcbicksal wie ein Findling ins berniseks
Seeland versetzt wurde, um kier sein Bs-
benswerk ?.u vollbringen. Was ikn bisr
gross gemaekt bat, das ist bis ?.ielsicbsre
üreus und Bisbs ^u seinem Bsruk als Ober-
körster der Burgergemeinds Büren und an-
derer Oemsinden des Bürsnamtss, mit der
er, gegen viel Missverständnisse und Kurs-
siebtigkeit kämpkend, die Waldungen von
Büren su begen und su pklegsn verstand,
dass sie kür die ganse sckwsissriscbs Borst-
wirtsekakt sum Vorbilds wurden. Besonders
sind es bisr die seltenen Bickenbsstände,
denen Herr Bandolt seine besonders Bklsge
ansugedsiken wusste, die ibresgleicksn
nickt viele baben. «ans Bandolt war es

gegeben, der KI stur su iauscbsn und nickt
einer blinden Brokitgisr alles su opksrn,
sondern die gsbsimsn Bedingungen und
Ossstss des Bklansenwscbstums su sr-
gründen und die msnsebiicben Bingrikks
jenen Ossstssn weiss einzuordnen, was ja
auk lange Liebt suglsicb sieb als das rsN-
tadslsts erweist. Daneben buldigts «ans
Bandoit der Brkorscbung der bsimstlicbsn
Osscbicbts, worin sr sieb mit Bendiebt
lVtoser vereinigt wusste und kür kommende
Borscbsr auk diesem Oebist äusserst wert-
volle Vorarbeit geleistet bat. Bis Versini-
gung kür «eimatpklsgs, su deren geistigem
Bübrer und Mitbegründer «ans Bandoit in
seinen leisten Bebsnsjabren wurde, wird
ibm dskür unbssablbarsn Bank wissen.

Wir baben damit Kurse Bilder dieser
Bersönlicbksitsn entwerten, «ns will aber
scbeinsn, dass sie es verdienten, in ?iu-
kunkt nocb eingebender betrscbtet su wer-
den, um ibre menscbliebe Qrösss als Vor-
bilder leuebtsn su lassen; denn was sie
gewirkt und gewesen, das bleibt als un-
vsrwsslicbsr Lame msnsckliebsr Vervoll-
kommnung und sittlicbsn àsporns kür
alle, die bereit sind, auk sie binsuscbauen
und von ibnsn su lernen; denn gerade sie
können uns ssigsn, dass im wabren Men-
scbsnlsbsn des Bernenz kein Bnds ist und
kein Bnde sein kann. Max Widmer

Der Burgerwald von Büren
r ^ Bimmel eines milden Lsptemdsrmorgsns liegt
^.^â^rkakt Büren. Bin grosser Autocar käbrt in das

rived ein ^v^eiter unà ein dritter LeIZen.

î ^ üas sonst so rubigs Ltädteben von lVlenscben

Zebt âsr Bosucb ist nur Kurs, «ack einem kleinen
ln, ^ ^»brt weiter, Kinauk gegen Obsrbüren bis sur

tte», die beute der Burgsrgemeinde Büren als

^ illz Ment.

^„^^^ngensn üabrbundsrt der allgemeine «olsmsngel
su werden drobts, bat man aucb in Büren

ktzv. ^ Zesuedt, die das H0I2 kür L3U und LedaeüunZ
(Z^ ^sctsen sollten. So ist in Büren aus der «olsnot

kveb entstanden, aus deren erster Zeit in Ober-
kssxtz ^ sogenannte alte Zisgslbütts stebt.

silt a ^^sssllscbatt entsteigt bisr den Wagen. Ibr

^ Surgsrwald von Büren. Bs sind Bsbördsn von
^8^^- ^l'pnrutionen, von Forstleuten und ^Vnld-

^rt. waren in den leisten üabren die Bssucbs

^i/^ Waldkrsund von nsb und kern aus der^ aus dem lebendigen Brlsbnis des Büren-
» rsy ìends Ideen einer nsuautlsbendsn Wsldwirtsebakt

in ^tragen.
irni^^. rioeb den napolsoniscbsn «riegen der «ols-

lìsg^ ìoedroblicbers Bormsn snnakm, bat aucb die

^ <1on Buk ergeben lassen, es seien Mass-
^^ksitcn, um den sunebmsndsn Zsrkall der Walder^ âen Hol^ertraZ der V^âlder ^viederuin ?u

^.^t dornAls einer Zuten Idee ZekolZt und kat irn
îscbnisebe Bswirtsckattung der burgerlicben

^^bn ^on ssitbsr vergangenen 190 üabrsn bat
das (Zlück gsbabt, eins ktnssbl bedeutender

^^isekskter 2u desit^en. 2u den rnsànteZten
^ ssbören die Oberkorstsr Wslo von Qrs/ers

^ri^igz jz
"bsrkörstsr Rudolk Balsigsr (1869 bis 1384), der

^ l^^ol^^^^ào Borstmeistsr und scblissslicb Obsrkörster
!5ilìt^ì>Ì8 à Wälder von Lüren ^väürend 42 daüren

d ^ ^ streut üat. Diese Forstleute von ^orrnst sind
^1

Vc>x.g sieben Wirken und Können ibrer jeweiligen
^^^^^oilt. Bs 1st ibnsn gelungen, in Büren ein

^ l<z^, ^^ksktsn, das beute in korstlicbsn Kreisen weit
^bsgrsnse binsus Bsscbtung und Anerkennung

Wir bstinden uns immer nocb bei der alten Ziegslblltte.
Vor uns liegen die stattlicbsn Bsusrnbäuser von Obsrbüren mit
dem das Blickkeld bebsrrscbendsn Stsdtgut. Im nabsn «inter-
gründ erbebt sieb die bewaldete Kuppe des Ltädtibsrgss, sin
Waldkomplex von 223 «sktaren.

ver Ltädtiberg, sin von lVloränsscbutt des Bbonsglstscbsrs
überlagerter Molasseriegsl mit seinem kalkreicbsn, gut durcb-
lüktsten, wasssrrsiebsn Boden ist waldbsulicb ein vor^üglicbsr
Standort kür gsmiscbts Wälder von vorwiegend Bucks, Rottanns
und Weisstsnns mit einer ganzen ^.nxabl anderer Beglsitbol?-
arten wie Bicke, áborn, Ulme, Binde, Kirscbbaum, Brls, Bükre,
Bärcbs. In krübsrsr Zeit diente der Ltädtiberg kast susscblisss-
lick der Versorgung des Ltädtcbens Büren mit Brsnnbols. âsr
seine im Kablscklsgbstrisb bswirtsckaktetsn Wälder vsrmocbten
den «olsbsdark in der Zeit vor nunmebr als 199 üskren immer
weniger su genügen, «sute bietst sicb dem Wanderer im Ltädti-
bsrg in abwsckslungsrsicksr Bolgs sckönste «ockwsldbsständs

Kesslersraden. Oa. 4Zjäbriger Bicbenjungu>ucbs aus àturver-
jàguup. Bildung eines Unter- und Büllbestandes von Bicbte
und Ibnns durcb dn/lug. (Bboto B. Maurer, Bilren)
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